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intensivierte sie ihr humanitäres Engagement stark. 
Mit der Kooperationsstrategie 2014–2017 wird ein 
stärkerer Fokus auf die längerfristige Zusammenar-
beit mit Haiti gelegt. Ziel ist es, die Lebensbedingun-
gen der Ärmsten im ländlichen Raum zu verbessern 
und den Rechtsstaat zu stärken. Dazu unterstützt 
die Schweiz Vorhaben in den drei Schwerpunkten 
Rechtsstaat und Gouvernanz, Agrarwirtschaft und 
Ernährungssicherheit sowie Wiederaufbau und 
Verringerung von Naturrisiken. Letzteren werden 
von der humanitären Hilfe unterstützt. Geografisch 
konzentrieren sich die Aktivitäten vor allem auf vier 
Provinzen im Süden des Landes. Weiter setzt sich die 
Schweiz für eine bessere Geberkoordination und da-
mit für mehr Wirksamkeit der Entwicklungszusam-
menarbeit ein.
Rechtsstaat und Gouvernanz: Verbesserte 
Grundversorgung und Schutz von Menschen­
rechten
Mit Investitionen in Infrastruktur und Kapazitätsauf-
bau unterstützt die Schweiz den haitianischen Staat 
dabei, im ländlichen Raum in enger Zusammenarbeit 
mit der Bevölkerung die Versorgung mit Trinkwas-
ser und sanitären Anlagen sowie den Schutz der 
Naturpärke zu verbessern. Zudem stärkt sie gezielt 
Institutionen, die sich im Bereich Menschenrechte 
für Frauen und Jugendliche sowie für verbesserte 
Haftbedingungen einsetzen. Die Schweiz unter-
stützt die Trinkwasserversorgung in drei ländlichen 
Gemeinden. Die lokale Bevölkerung, insbesondere 
auch Frauen, werden in die Planung, den Aufbau 
und den nachhaltigen Betrieb von neuen Trinkwas-
sersystemen eng einbezogen. Von 2011–2013 er-
hielten dadurch mehr als 20‘000 Personen Zugang 
zu Trinkwasser und sanitären Anlagen. 
Landwirtschaft und Ernährungssicherheit: 
Erhöhte bäuerliche Einkommen
Die Schweiz setzt sich für die Verbesserung der Er-
nährungssicherheit ein. Unter anderem fördert sie 
Die Schweizer Entwicklungszusammenarbeit 
konzentriert sich in Haiti primär im Süden auf 
die Bereiche Rechtsstaat und Gouvernanz, Ag-
rarwirtschaft und Ernährungssicherheit sowie 
Wiederaufbau und Verringerung von Natur-
risiken. Die Schweiz setzt sich zudem für eine 
bessere Geberkoordination und damit für mehr 
Wirksamkeit ein.
Kontext 
Haiti ist das ärmste Land Lateinamerikas. Rund 80% 
der Bevölkerung lebt mit weniger als 2 US-Dollar pro 
Tag und auf dem Index der menschlichen Entwick-
lung  liegt Haiti 2013 auf Rang 161 (von total 186 
Ländern). Das Land wird regelmässig von Naturkata-
strophen heimgesucht, so im 2010, als ein Erdbeben 
circa 200‘000 Opfer forderte. Insgesamt bleibt das 
Land stark von Auslandhilfe abhängig, auch die Si-
cherheit wird durch eine UN-Mission garantiert.
Unterstützung der Schweiz 
Die Schweiz unterstützt Haiti seit Ende der 90er 
Jahre. Nach dem verheerenden Erdbeben im 2010 
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Transversalthemen: Gender und Gouvernanz
Die Schweiz setzt ihre Genderpolitik konsequent 
um: Sie berücksichtigt Genderaspekte und fördert 
die Gleichstellung von Mann und Frau in der Pla-
nung und Umsetzung ihrer Programme. Im Bereich 
Gouvernanz fördert die Schweiz auf nationaler, re-
gionaler und lokaler Ebene eine verantwortungsvolle 
Regierungsführung.
Partner
 › Schweizerische NGO’s  z.B. Helvetas Swiss Inter-
cooperation 
 › Internationale NGO’s : International Institute for 
Democracy and Electoral Assistance IDEA, Plate-
Forme Haïti de Suisse, Fonkoze (Institut für Klein-
kredit), Réseau national de défense des droits hu-
mains, Centre Œcuménique des Droits Humains, 
Collectif contre l’impunité
 › Ministerien, regionale und lokale Verwaltung
 › Multilaterale Organisationen (z.B. Interamerikani-
sche Entwicklungsbank, IKRK, UNO-Organisatio-
nen wie UNDP oder das Welternährungsprogramm)
 › Gebergemeinschaft (G12; bilaterale Geber)
Budget 2014 nach Themen und Finanzquellen 
(Mio. CHF) 
DEZA: Entwicklungszusammenarbeit 7.6
DEZA: Humanitäre Hilfe 5.8
Total 13.4
die landwirtschaftliche Produktion, die Diversifikati-
on der Produktpalette sowie eine bessere Lagerung 
und Vermarktung der Erzeugnisse. Parallel dazu trägt 
die Schweiz bei zum Aufbau von staatlichen Kapa-
zitäten zur Bewältigung von Krisenfällen und leistet 
bei Bedarf gezielt Nahrungsmittelhilfe. Bauern rund 
um den Nationalpark „Forêt des pins“ erschliessen 
sich dank Schweizer Hilfe neue Einkommensquellen, 
z.B. mit dem Anbau und Verkauf von Thymian. Dies 
vermindert den Druck, für den Lebensunterhalt Bäu-
me zu fällen. Von 2011 – 2013 konnten 800 ländli-
che Familien ihr landwirtschaftliches Einkommen um 
rund 80 % steigern.  
Wiederaufbau und Verringerung von 
Naturrisiken: Sichere Infrastrukturen
Die Schweiz beteiligt sich am Wiederaufbau von erd-
beben- und wirbelsturmsicheren Schulen. Indem sie 
Baustandards und Musterpläne entwickelt und dem 
Staat und anderen Gebern zur Verfügung stellt, trägt 
sie auch im gesamten Sektor zum Kapazitätsaufbau 
bei. Die Schweiz setzt sich insgesamt für die Verrin-
gerung von Naturkatastrophen ein und ermöglicht 
dazu entsprechende Risikoanalysen und Präventions-
massnahmen.
Humanitäre Hilfe: Schulhausbau
Bis Ende 2013 wurden mit Schweizer Mitteln zwei 
erdbeben- und wirbelsturmsichere Schulen mit mehr 
als 20 Klassenzimmern für fast 900 Schüler erstellt. 
Zwei weitere Schulanlagen werden auf Herbst 2014 
fertiggestellt. Der haitianische Staat hat zudem zwei 
von der Schweiz entwickelte Schulprototypen bewil-
ligt, die nun von allen Akteuren in diesem Sektor an-
gewendet werden können.
Multilaterale Zusammenarbeit
Die wichtigsten multilateralen Partner der Schweiz in 
Haiti sind die Interamerikanische Entwicklungsbank 
(in den Bereichen Trinkwasser und sanitäre Anlagen, 
Umwelt und Landwirtschaft, Schulanlagen), das Uni-
ted Nations Development Programme UNDP (Ge-
berkoordination, Rechtsstaat), das IKRK (Menschen-
rechte) und das UNO-Welternährungsprogramm 
(Nahrungsmittelhilfe).
Zahlen und Fakten (Quelle: Weltentwicklungsindikatoren 2013 der Weltbank)
Fläche  27'750 km2
Bevölkerung     10.124 Mio. 
Bevölkerungswachstumsquote pro Jahr    1.3%
Lebenserwartung bei Geburt: Frauen / Männer    63.3 / 60.9 Jahre
Bruttoinlandprodukt BIP pro Kopf  725.6 USD
Bevölkerungsanteil mit weniger als 2 USD pro Tag  ca. 80%
Ein Projekt der Schweiz (durchgeführt 
von Helvetas Swiss Intercooperation) 
verbessert auf dem Land den Zugang 
zu Trinkwasser und sanitären Anlagen
Die Schweiz unterstützt Bauernfamili-
en dabei, durch den Anbau von neuen 
Produkten zusätzliche Einkommen zu 
erzielen
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Mit dem Bau von erdbeben- und wir-
belsturmsicheren Schulhäusern trägt 
die Schweiz zu einem verbesserten 
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